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Solıdarıtät, Lebenseiheıt un Basısgemeinschaften

1n Afrıka

Ansätze eıner kırchlichen Basısbewegung zeichnen sıch nıcht 1U  — ın Lateinamerika
ab, sondern ebenso iın atrıkanıschen, asıatıschen und pazıfıschen Ortskirchen. Auft
allen Kontinenten entstehen „Kleine Christliche Gemeinschaften“ oder „Basısge-
meıinschaften“: S1e unterscheiden sıch jedoch VO Land Land, oft
innerhalb derselben Ortskirche‘. Im folgenden Beıtrag soll das Modell der Kleinen
Christlichen Gemeıiinschaften VO Atfrika, besonders VO Ostafrıka, dargestellt
werden. Nach eiınem kurzen Überblick ber dıe Entwicklungsgeschichte werden
zunächst 7We] Diımensionen der afrıkanıschen Kultur aufgezeıgt, die grundlegend
tür das Verständnıis der Kleinen Christlichen Gemeıiuinschatten sınd Es geht den
Wandel der Gesellschaftsstruktur und der Weltanschauung, konkret die
Problematik der Solidarıtät und die Einheıit VO Leben und Glaube. Diese
Voraussetzungen sollen den Zugang der Grundaussage ermöglichen: Kleine
Christliche Gemeinschaften sınd „Kırche GCIFET

Geschichtliche Entwicklung der Kleinen Christlichen Gemainschatten

Unabhängıg VO Lateinamerika annn 90908  } die ersten Ansätze für die Entwick-
lung VO  } Kleinen Christlichen Gemeinschaften 1n Afrıka bıs 1ın dıe Mıtte der
tfünfziger Jahre zurückverfolgen. Der Franzıskanermissionar Placıdus Tempels,
ekannt geworden durch selıne Veröffentliıchungen ber die Bantu-Philosophie,
tührte 1M damalıgen Belgisch-Kongo (heute Zaire) die Laı:enbewegung Jamaa e1n,
dıe iın christlicher Nachbarschaft das Evangelium auf NECUEC Weıse leben wollte.
Obwohl diese ewegung eıgene Wege Zing und aufgelöst werden mußßte, 1St
die Idee VO  . kleinen Gruppen 1n der Kırche Zaıres nıe gestorben. Auf eıner
Vollversammlung iın Kınshasa ım .Jahr 1961 betonten dıe Bıschöte, da{fß christliche
Basısgemeinschaften die Wıege seın mülfsten;: VO ıhnen A4US musse die Botschaftt des
Evangeliıums tief 1ın alle Lebensbereiche und Kulturen des zaırıschen Volkes
eindringen können. Seılt dieser eıt entwickeln sıch überall 1ın Afrıka kleine
kırchliche Gemeıinschatten, die VO Laıen 1n Zusammenarbeıit mıiıt Priestern un
UOrdensleuten aufgebaut werden. Besonders deutlich sınd dıie Entwicklungsschritte
In Ostafrıka:

1961 Auf der ersten Studienkonterenz der Ostafrıkanischen Vereinigung VO  } Bıschotskonferenzen
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(Assocıatıon of Member Episcopal Conferences of Eastern Afrıca — AMECEA) erläutert der Miıssıons-
bıschof Fady AUS Lilongwe, Malawı, die Möglıichkeıit eıner Pftarrstruktur mMi1t afrıkanischen
Kırchenältesten un Basısgruppen 1966 In der 10zese Musoma, Tansanıa, werden dıe ersten

Versuche mMi1t Basısgemeinschaften nNnternomMMeCN, die Abwanderung den sektenartigen nab-
hängigen Afrıkanıschen Kırchen aufzufangen. Fıne wıssenschaftliche Untersuchung kam dem
Ergebnis: Wenn dıe Kırche wirklıch das olk erreichen un: In das alltägliche Leben hineinwachsen wiıll,
annn mu{fß S1e die Grofßfßstruktur der Ptarrei auflockern und VO orft her, 1n der kleinen Wohngemein-
chaft, NEUu beginnen 1969 Während der Schlufßversammlung des Seminar-Studienjahrs 1ın Tansanıa
pragte der atrıkanısche Laıe Matawana den Begriff „Christlıche Basısgemeinschaft 1mM Dorf“* 19/3
Auft Inıtiatıve des malawıschen Bıschots Kalılombe schrieben die ostafrıkanıschen Bischöfe in der
Schlußerklärung ıhrer fünften Vollversammlung: „Das kırchliche Leben mu{fß ın jenen Gemeinschaften
gegründet se1in, iın denen sıch das täglıche Leben und Arbeiten abspielen.“ “ 1976 Nach eingehenden
Untersuchungen und Diskussionen 1ın Ptarrgemeinden und Pastoralinstituten entschıeden die Bıschöfe:
An den kommenden Jahren soll der systematısche Autfbau VO Kleinen Christlichen Gemeıinschaften
die Schlüsselpriorität der Pastoral 1n Ostafrıka se1n. 1979 Dıie ostafrıkanıschen Diözesen kommen
autf einer Auswertungskonferenz dem Ergebnis: „Dıie Kleinen Christlichen Gemeinschatten haben
sıch Widerstand und Mängel eiınem unaufgebbaren Fundament der kiırchlichen Spiritualität, der

56Pastoral un der gesellschaftlichen Verantwortung entwickelt.
In den VErSANSCHEIL ZWanZzıg Jahren 1st dıe kırchliche Entwicklung ın Afrıka

weder iın erstier Lıinıe VO der Basıs au  Cn och VO der akademischen
Theologıie, sondern primär VO einıgen aftrıkanıschen Bıschöfen, dıe ach konkre-
ten egen suchten, das aut dem / weıten Vatikanıschen Konzıil wıederentdeckte
Konzept der Ortskirche 1ın den Stadten, Dörtern und Famılien lebendig werden
lassen. Die Entwicklungsgeschichte zeıgt deutlıch, W1e€e die „Kırche VO oben  «

MI1t der „Kırche VO unten“ 1n mühsamen, oft leidvollen Schritten
allmählich eıner „Kırche miıteinander“ wırd In den spateren Phasen macht sıch
auch der FEinflu{ß VO  } lateinamerıikanıschen Basısgemeinschatten bemerkbar, VOT

allem durch Begegnung VO Bischöfen während der römıschen Synoden und durch
Veröffentlichungen. Allerdings geht 6S 1n Afrıka nıcht zunächst „Befreiung“,
sondern „Solidarıtät“ un „Leben“ In diesem Zusammenhang se1l auch darauf
hıngewılesen, da{fß ın den érsten Dokumenten der Begrıift „Basısgemeinschaft“
gelegentlich verwendet wiırd, während spater der Begriftf „Kleıine Christliche
Gemeinschaft“ („Small Christıian Communıiıty“ bzw eın afrıkanıschsprachiges
Aquivalent) epragt wurde.

Der Autbau VO Kleinen Christlichen Gemeinschaften 1St keineswegs abge-
schlossen och hat G fläichendeckend alle atrıkanıschen Länder ertafßst. Es lassen
sıch auch regıonale Unterschiede 1n West-, Zentral-, UOst- und Sudafrıka erkennen.
Wesentlich geht CS‚ WwI1e dıe süudafrıkanısche interdiözesane Pastoralkonsultation
1980 empfahl, darum, da{fß die Pfarrgemeinden 1n Kleine Christliche Gemeinschaft-
ten untergliedert werden, die sıch als Glaubensgemeinschaften auf Bibelgespräche,
gemeıInsames Beten, lıturgische Feıern und Katechese konzentrieren, un: die
versuchen, dıe unmıttelbare gesellschaftliche Sıtuation besser verstehen und
christlich durchdringen
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Kleıine Christliche Gemeinschaften sınd „Christliche Grofßfamıilien“

„Ich bın, weıl WIr sınd, und weıl WIr sınd, daher bın ıch.“ In diesem
westafrıkanıschen Sprichwort wiırd der atrıkanısche Famıiliengeıist, das heifßt dıe
soziokulturell bedingte Solidarıtät deutlich. Die Strukturen und Funktionen der
Kleıinen Christlichen Gemeıinschatten sınd wesentlich VO diesem atrıkanıschen
Gemeinschaftsbewulfitsein epragt, WI1e CS sıch 1n den tradıtionellen Kleingesell-
schaften entwickelte. Dıie kleinsten Lebenseinheiten der seßhatten Hırten un
Bauern WI1e die der Hirtennomaden sınd verwandtschaftlich organısıerte
Gruppen. ESs handelt sıch Grundftormen W1€ patrilineale oder matrılineale
Großtamilien, gemeınsame Haushalte VO Brüdern und deren Famıilien, polygame
Haushalte un in einzelnen Fällen auch erweıterte Kleinfamıilien. „Famıilıie“
bedeutet daher „Verwandtschaft“, das heifßt eıne größere Anzahl VO Blutsver-
wandten, die gemeınsamen Bodenbesıtz haben, iın der Regel auch eıne Arbeıitsge-
meıinschaft bılden un solıdarısch handeln 1n Fragen des Erbrechts, der Heırat, der
Kındererziehung un der Verteidigung der Gruppe. Mehrere solcher Verwandt-
schaftsgruppen, die ıhre Abstammung ach muüundlıcher Überlieferung VO eınem
gemeınsamen Ahnen herleıiten können, bilden eıne Sıppe. Der Zusammenschlufß
VO  = mehreren Sıppen wırd als lan bezeichnet. lle Sıppen des Clans beruten sıch
auf eınen gemeiınsamen tiktıven Ahnen 7Zwischen den einzelnen Sıppen des Clans
darf keıine Ehe eingegangen werden. Jede einzelne Verwandtschaftsgruppe steht
darüber hınaus durch eırats- un Handelsbeziehungen mıiıt anderen lan-
Gemeıiinschaftten desselben gemeınsamen Stammes 1ın lebenswichtiger Verbindung.
„Frau  L un „Rınd“ wurden die ıntensıvsten Zeichen VO Kommunikatıon un
Einheit. Sıe bedeuten ursprünglıch nıcht „Besıitz“, sondern eher „Beziehung“, das
heifßt konkret Überlegenheit der Abhängigkeıt VO Gruppen. Die Leitung geht
immer VO der Gruppe au  n Individuelle Führer können sıch NUur dann behaupten,
WEeNN S$1e tahıg sınd, dıe Bedürtfnıisse der Gruppe erkennen, artiıkulieren und

befriedigen. Meıst liegt die politische, die moralısche und die relig1öse Führung
in den Händen der Alten Herausragende Einzelpersonen SOTSCHI als „Häuptlinge“
oder „Priester“ für die Aufrechterhaltung der tradıerten Ordnung, tür dıe milıtärı-
sche Verteidigung un für die lebensnotwendige Verbindung den Verstorbenen,
den Clan-Ahnen un den Stammesgottheıiten.

Neben den Famıilıengruppierungen kennen viele ostafrıkanısche Völker och
Altersklassen. Männer, die A gleichen eıt durch die Jugend-Initiation mıiıt der
relıg1ıösen Fundıerung ıhrer Clan-Gesellschatt gemacht wurden, schließen
sıch eıner rituellen Blutsbrüderschaft Sıe sınd zeıtlebens
unbedinger Solıdarıtät verpflichtet, tühren gemeinsame Rıten un Feste durch,
un S1e bılden VOT ıhrer Heırat eıne besondere Gruppe VO Krıiegern.

Heute sınd manche Atrıkaner versucht, sıch 1ın eıner gewissen Nostalgıe LLUT der
posıtıven Seıten der tradıtionellen Solıdarıtät erınnern und Begrenzungen
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verdrängen. Viele sınd sıch aber auch durchaus bewußt, da{fß 6S ınnerhal der
Gruppen und 7zwıischen ihnen gelegentlich erheblichen Spannungen und
Konftlikten kam Ethnozentrismus, Gruppenego1smus, Sex1smus, Kommunika-
tiıonsenge un: der Mangel Möglichkeıten für eıne ındıviduelle Persönlichkeits-
entfaltung dürften die Hauptursachen BEWESCH se1n. Extreme Lebensbedingungen
konnten die Gruppe D WAE| zwıngen, alte Menschen, Wıtwen, Krüppel und
Kranke aufzugeben, ıhr eıgenes UÜberleben nıcht gefährden. Dıiese objekti-
VE Detekte sollten dennoch keineswegs die Vorzüge der Kleingesellschaften
verdecken.

Die Kolonialisıerung un ın der Folge die Entstehung unabhängiger
afrıkanıischer Staaten bewirkten weıtreichende gesellschaftliche Veränderungen. In
diesem Zusammenhang sınd VOT allem die Urbanisierung un dıe damıt verbunde-

Entstehung sozıaler Schichten VO Bedeutung. In den alten Kulturen
Ostafrıkas 1sSt CS, anders als FB Beispiel iın Westafrıika, nıcht eıner Städtebil-
dung gekommen; vielleicht stellt engo (Kampala) eıne Ausnahme dar ID7E
Araber entwickelten ZW alr schon 1mM Miıttelalter 1n ıhren Handelsniederlassungen
entlang der Kuste eıne urbane Kultur; S$1e führte jedoch nıcht enswerten

gesellschaftlichen Veränderungen be1 den Inlandvölkern. YSt Ende des
19 Jahrhunderts SGEZTG eıne tiefgreitende Urbanisierung e1In. Es entstanden schnell
wachsende Verwaltungszentren, aber auUum Industriestädte W1€ 1 sudlichen
Afrıka.

Viele der heutigen ostafrıkanıschen Stidte liegen 1m Herzen eiınes großen
Stammesterrıtoriums. Der aufßere Stadtrand wiırd gebildet VO SOgeENaANNTLEN Stam-
mesdörtern, deren Bewohner unterschiedlichen Fremdstämmen angehören. bet-
wıegend handelt 6S sıch Junge Gelegenheıitsarbeiter oder Arbeitslose. Falls 65

eınem Jungen Mannn gelıngt, eiıne teste Arbeitsstelle be] der Regierung der 1n eınem
Kauthaus bekommen, sıedelt A meıstens 1ın eıne der Arbeitersiedlungen, dıe
VO Staat oder VO  } orößeren Fırmen rund den Verwaltungskern der Stadt
gebaut wurden. Wer den höheren Bıldungs- un Einkommensschichten gehört,
zieht sıch iın dıe Einzelwohnungen der besseren Wohngegenden zurück, dıe früher
VO den Europaern bevölkert wurden.

Dıie Stadtkernpfarreien werden daher überwiegend VO Jungen Familien be-
SUCHtT, dıe sıch für eın dauerhaftes Stadtleben un für eınen mehr oder wenıger
westlichen Lebensstil entschieden haben Sıe gehören verschiedenen Stäammen d
sprechen meıstens Englısch der Suaheli und sınd der gehobenen Mittelschicht
uzurechnen. Dıie Christen 1ın den Angestellten- un: Arbeitergemeinden sınd Z W al

das Zusammenleben mMiı1t Angehörıigen anderer Sprach- und Stammesgruppen
gewöÖhnt, aber 1n ıhrem Freıizeıit-, Religions- und Solidarıtätsverhalten spielen dıe
Werte der tradıtionellen Kleingruppen och eıne bestimmende Rolle Die engstenN
Verbindungen den Famılien auf dem Land werden VO den mobilen Bewohnern
der Stadtrandsıedlungen unterhalten. Die Dorfgemeinschaften selbst sınd auch iın
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den 5og der Urbanisierung hineingeraten. egen der Abwanderung vieler Junger
Manner bleiben LLUTI och Restgrofßfamilıen mıt eiıner überwiegend weıblichen
Bevölkerung zurück, dıe für die Alten, die Kınder, das 1eh un die Felder
SOTSCH haben

Dıiese gesellschaftlıche Umschichtung führt ın der Stadt und auf dem Land
eıner zunehmenden Labilität der Ehen und Familien®. In Ostafrıka sınd mehr als
die Hältfte aller Ehen 7zwischen katholischen Partnern nıcht kırchlich geschlossen.
Der aum überbrückbare Generationskonflikt macht sıch auch 1mM politischen und
kırchlichen Bereich bemerkbar. Neben den ‚Alten“ der tradıtionellen Ordnung
steht die SOoOgenannNTteE moderne Elıte, diıe Zugang ZUT: westlichen Erziehung und
Wirtschaftsmacht hat Dazwischen manoOvrIıiert eıne Para-Elıte, die sowohl tradı-
tionell als auch modern Orlentliert iSt, 1aber aufgrund dieser Zwischenstellung L1UT

über eıne begrenzte Macht verfügt. Dıie meısten kırchlichen Führungskräfte sınd
wahrscheinlich dieser Para-FElıte zuzurechnen.

Die FaZe; W as die Afrıkaner ZUur Annahme des Christentums motivıert, Aflt sıch
definıtıv ohl nngl beantworten. Sıcherlich spielen in Einzeltällen auch handteste
Nützlichkeitserwägungen eıne Rolle Davıd Barrett, eın anglıkanıscher Religions-
sOZ10loge 1n Ken1a, sıeht eınen Hauptgrund für die Anzıehungskraft des Christen-
([UmMs iın der Gemeinschaftsfunktion der Kırche. Viele Atrıkaner erleben ıhre
Kleingesellschaften als CS un restriktiv. Sıe möchten eıner Gemeinschaft
angehören, die Famılıen- un Stammesgrenzen übergreıft, 1aber gleichzeıt1ıg eın
hohes Maf{fi Solidarıtät garantıert. Der internationale Charakter der katholischen
Kırche un das doppelte Liebesgebot Christı kommen diesem Anlıegen sehr

Parallel den hohen Wachstumsraten des Christentums in Afrıka wächst eıne
Unzufriedenheıt mMiıt den etablierten Kırchen. ıne zunehmende Zahl afrıkanıscher
Christen, die nıcht dem westlichen „Vorbild“ der ısolierten Kleintamılie un der
relıg1ösen Privatisierung tolgen, bılden SOgeNANNTE Unabhängige Kıirchen. In
diesen sektenartıgen Gemeıiinschaften Religionssoziologen schätzen iıhre Zahl 1ın
Atrıka aut 8000—10 000 erleben frustrierte Menschen wenıgstens zeıtwelse
Gemeininschaftt un: eıne emotionale Einheıt VO Leben und Glaube?.

Auft diesem Hintergrund der tradıtionellen Kleingemeinschaften un des Lrau-

matıschen gesellschaftliıchen Wandels 1St eiıne Erklärung verstehen, die Kardıinal
Utunga VO Nairobı 1mM Jahr 1980 autf der römiıschen Bischofssynode abgab:

„Während der etzten ZWanzıg Jahre, selt den Unabhängigkeitsbestrebungen 1n Ostafrıka, haben diıe
Bıschöte VO Kenıia, Uganda, Sudan, Tansanıa, Malawı, Sambıa un: Athiopien ach Wegen
tür UNsSCTC VO (sJott gegebene Mıssıon gesucht, den Menschen, besonders der Jugend und den vielen, die
och nıcht Jesus Christus glauben, dıe Frohe Botschaft bringen. Wır glauben, WIr haben eiınen
Weg gefunden. Es 1sSt die afrıkanısche Famlıulıie 1mM Ontext der Kleinen Christlichen Gemeinschaft.
Die afrıkanısche Tradition der Großfamuilıie hat uns sehr 1e] arüber >  , WwI1ıe dıe christliche
Grof{fßtamilie den Famılien helfen sollte. Dıie Kleine Christlıche Gemeinschaft wıird einem Ontext für
das christliche Famıilienleben. Sehr oft 1St dıe Ptarreı grofß und aNONYIN, und dıe Famılıen verlieren

469



Hermann Janssen

sıch der Menge Die Erneuerung der Pfarrgemeinde als Gemeinschaft VO  - Gemeinschaften 1ST VON
CC 10entscheidender Bedeutung für dıe christliche Famillıe

Schließlich SC1 diesem Zusammenhang auch darauf hingewiesen, daflß das
soz1alpolıtische Engagement der Kleinen Christlichen Gemeinschaften Ostafri-
ka eher schwach ausgebildet 1ST Abgesehen VO  } CIN1SECN zaghaften Forderungen
ach besseren Arbeıitsbedingungen un soz1ıalen Einrichtungen Industriege-
meıiınden sınd enswerte polıtische Aktionen VO ostafrıkanıschen Christen
bislang nıcht bekanntgeworden Es scheint da{fß sıch die Ortskirche och nıcht
genügend der rohenden gesellschattlichen Folgen der Urbanisierung un der
Bıldung VO soz1ıalen Schichten bewuftt geworden 1ST Gelegentlich wırd
jedoch offiziellen Stellungnahmen der afrıkanıschen Bıschöfe auf die entwick-
lungspolitische Eıgenverantwortung hingewiesen

Kleine Christliche Gemeinschaften sınd der Ort, dem sıch wahrer Gemeinschaftsgeist und die
sozıale Diımension des christlichen Lebens entfalten können In diıeser Zeıt der Konsolıdierung
christlicher Gemeıinschaften, die verantwortlich sınd für die Evangelısıerung Afrıka, 1ST wichtig,
da{ß SIC als menschlıche Gruppen Zeugn1s geben für Gerechtigkeıit und sıch eiINsSeLZeEN für die
Verteidigung der Unterdrückten Kırchliche Führungskräfte un christliche Gemeiinschaften können

konkrete Aufgaben übernehmen ZCIESCH, da{ß SIC als Menschen kämpfen
CCKorruption, Rassısmus un! andere Übel denen UNsCTC Gesellschaften leiden

Kleıine Christliche Gemeıinschaften verbinden Leben un Glauben

Die Relıgion der Afrıkaner wırd als „Magıe „Ahnenkult“ un „Anımısmus
etikettiert Keıne dieser Bezeichnungen deckt die relıg1öse Wirklichkeit ab
Die Begriffe deuten, WenNnn auch autf die verschiedenen Ebenen menschlı-
cher Exıstenz hın, dıe durch die Relıgion angesprochen werden (semeınnt sınd die
Sıcherung der elementaren Lebensbedürfnisse, dıe Hoffnung aut C1INC Lebensge-
meıinschaft die den Tod überdauert und das Suchen ach mystischen
Lebenseinheit lle diese Ebenen sınd der afrıkanıschen Religiosıtät vorzutfıin-
den, auch WEeENN S1IC den einzelnen Reliıgionen unterschiedlich ausgepragt sınd
un gewichtet werden.

Im alltäglıchen Leben scheint die Religion VO Nuützlichkeitsdenken
gepragt sCIMN In iıhrem Bemühen Gesundheıt, Nahrung un Nachkommen

erlä{fßst sıch dıe Verwandtengruppe sowohl auft die Solidarıtät iıhrer Mitglieder als
auch aut die Hılte der verstorbenen Verwandten Wenn die Beziehungen den
Lebenden harmoniısch sınd und WECeNnN die tradierten Totenrıten eingehalten
werden, 1ST das Wohlergehen der Gruppe garantıert Cr SC1 denn, da{fß Feinde und
übelwirkende Geilster eingreıfen Krankheiıt Kınderlosigkeıt Dürre, Viehsterben
un Miıßerfolg Kampf deuten darauf hın da{fß die Beziehungen den Lebenden
un Toten gESTOFL sınd Auf dieser Ebene ann I1Nan Religion detinıeren als die
Ausweıtung der Solidarıtät un Rezıprozıtat der Verwandtschaftsgruppen den
Bereich der Toten un Ahnen
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Diese Grundform der afrıkanıschen Volksreligion 1St gekennzeichnet durch die
Einheıt VO alltäglicher Arbeitswelt und Glaubenswelt SOWI1e durch die (Gemeıln-
schaft der Lebenden un Toten. Die ganzheitliche Weltanschauung und die Vısıon
der heılen Welt, dıe 1ın den pragmatischen Rıten un 1m Glaubenserleben der
Volksreligion durchscheinen, sınd mythologisch fundıert. Der Mythos versucht,
in der orm eıner Erzählung, iın Bıldern, Symbolen, Personıitikationen und
Dramatısıerungen das (GGanze des Kosmos 1n seınen Ursprüngen un ın seıiner
Bedeutung für den Menschen begründen. Die 1ın den Mythen autftretenden
Gottheiten sınd wenıger als Schöpfter verstehen, sondern eher als Lebensver-
muıttler. S1e sınd das relıg1öse Symbol der Lebenseinheıt eines Clans oder eınes
Stammes. CGott der das höchste Wesen wırd 1ın Afrıka teilweise als Eınzelperson
konzıpiert, oft aber auch als Mannn un TAau zugleıich, oder als eın gegensätzlıches
Brüderpaar der als Göttertamılie. Es scheint jedoch, da{ß das letzte Prinzıp der
Finheit nıcht ın eıner Göttergestalt suchen 1st, sondern 1m Leben selbst. Dıie
Lebenskraft tlıelßt VO den Gottheıiten ber die Ahnen un Eltern den Lebenden
un durch S1e hındurch auft dıe Kınder und autf die, die och geboren werden sollen.
In diesen osmiıschen Lebensmythos sınd auch Tıere, Pflanzen und Umwelt
eingeschlossen.

Die eigentliche soz10o-relig1öse Aufgabe der afrıkanıschen Kleingesellschaften 1St
also die UÜbernahme des Lebens VO den Ahnen un: die Weıtergabe des Lebens
die Kınder. Gro{fs$famıiılien werden daher auch als Schofß des Lebens bezeichnet.
Damıt sS$1e ıhre Lebensaufgabe ertüllen können, MUu StIreNg darauf geachtet werden,
da{fß sowohl die Solidarıtät den ebenden Famılıenangehörigen als auch dıe
Solidarıität das heißt die Relıgion) mı1ıt den verstorbenen Familıenangehörigen
eingehalten wırd Dıie Verwandtschaftsgruppe (Gemeıinschaft) versucht, durch
Solidarıität mıiıt den Lebenden (Arbeıit) und mıt den Toten (Religion) die Vorausset-
ZUuNgCN für die Teilnahme der Lebenskraft Leben) schaffen, damıt auch
ıhr Wohlergehen (Wohl) un Weıterleben (Heıl) sıchern.

Dieses tradıtionelle Grundgefühl der FEinheıt VO Relıgion un Arbeıtswelt, VO  }

eıl un Wohl 1St heute gebrochen. Darın dürfte ohl der tiefere Grund für die
Frustratıon vieler afrıkanıscher Christen suchen se1n, WwW1e€e 6S der tansanısche
protestantische Theologe Peter Kıjanga 1n seıner Dissertation nachzuweiısen
versucht:

„Die tradıtionelle afrıkanısche Gesellschatt versteht das Leben als der Kontrolle (Csottes
stehend. Die taglıchen Lebensaufgaben un die iındıyvıduellen Ww1e gesellschaftlichen Krısen der
menschlichen FExıstenz sınd Bereiche der göttlıchen Herrschaft. Dıie christliche Theologie hat eiınen
Dualısmus ın dıe Kırche der afrıkanıschen Gesellschatt hineingetragen. Bekehrung bedeutete, beson-
ers 1n der protestantischen Kırche, auch die Annahme der Weltanschauung, die 1n wel antagonistische
Bereıiche, In eın geistliches un! eın materielles Gebiet, aufgespalten 1St. (sott Wurd€ als der Vater
vorgestellt, der dem geistlichen Bereich interessiert 1St un diesen kontrolhert. DDıie Gesellschaft wırd
heute als eıne Größe angesehen, dıe unabhängıg 1st VO (50ft: Solch eın Dualismus hat einen
bleibenden FEindruck auf viele Christen gemacht Die Hotffnung und das Ziel eiınes Chrısten, wurde
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gESART, 1St 1mM Hımmael, un: datür solle kämpfen, anstatt sıch für die Dınge dieser Welt
interessieren, dıe ohnehın vergehen würden. c12

Die soziologische Fakultät der Universıität Jos 1ın Nigerien tührte 1979 eıne
Befragung ber das Selbstverständnıiıs VO protestantiıschen Pastoren durch Das
Ergebnis Wr außerst aufschlußreich:

„Die Aufschlüsselung der Ergebnisse offenbarte, da{ß die Befragten der Meınung9da 75 der
‚durchschnittlichen‘ Christen eıne dualıstische Aufteilung VO Leben un:! Relıgion befürworten,
während S1E selbst ach ıhrer eıgenen Autffassung 80 % eıne ganzheitliche Sıcht anstreben. Der
durchschnittliıche Chriıst 1St dualıstisch un: ne1gt dazu, seın bewuftes relıg1öses Leben auf den

CC 13kultischen und persönlıchen Sektor beschränken.
Schriftsteller, Ww1e der Nıgerıianer Miıchael Imonkhuede, haben dıe weltanschau-

lıche Zerrissenheıt eindringlıch beklagt ”:
„Hıer stehen WIr

WwI1e verlorene Kınder,
unlösbar gebunden Wwel Welten.

Wır sınd unsıcher!
Wenn doch geschähe,

das u1ls$s entweder autf diese Seıte der jene
drängte!

Wır stehen 1M Halbdunkel
tastend ach eıner Hand,

dıe uns führt,
un! keine 1st da

Ic b1n müde, meın Gott, ach müuüde
und mutlos.

Man hat mich auf halbem Wege alleine gelassen...
Herr, wohin soll ıch gehen?“

Das Leben hat seıne Einheıt verloren. In der pluralistischen Gesellschaft 1St die
Kirche 1ın Gefahr, eıne Parallelorganisation Z Staat werden. Religion und
alltäglıches Leben (Arbeıt) werden als 7wel unterschiedliche Wege angesehen, dıe
mehr oder wenıger verlauten. Ethisches Verhalten und christliche TOm-
migkeıt sınd Heilswege, die Zu „Hımmel“ führen. Fur das Wohl 1er aut der
„Erde“ sınd jedoch die wirtschatftliıchen, gesellschaftlıchen und politischen nstıtu-
tiıonen der Arbeıtswelt zuständıg. Sensıible afrıkanısche Theologen un Kırchen-
manner erkennen un artıkulieren die Unruhe 1n den Kırchen, un sS1e suchen nach
Wegen, „das Leben wıeder ın Ordnung bringen“. In dem Schlufßßdokument
der panafrıkanıschen Konterenz der Okumenischen Vereinigung VO Dritte-Welt-
Theologen, dıe 19/7/ 1ın Ghana stattfand, wırd die Forderung erhoben:

„Im alten Atrıka gab keine Trennung 7zwischen heılıg und profan. Vielmehr wurde das Heılige 1M
Ontext des Protanen ertahren. Diese heilsame Sıcht unserer afrıkanıschen Gesellschaft mu{ VO  - der

CC 15Kırche Mwerden.
Der Autbau VO Kleinen Christlichen Gemeinschaften 1St eın nehmen-

der Versuch der ostafrıkanıschen Bischofskonferenzen, die Dichotomie des Heılı-
SCH un des Siäkularen bewältigen. Sehr eindrucksvoll bringt der tansanısche
Bischof Mwoleka seın spirıtuelles Anlıegen Z Ausdruck:
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„Wır glauben, WIr entsprechen einem Ruft des Heiligen Geıistes, der 1n dıesem Zeıtalter
wirksam 1St, das Materielle mMIı1t dem Spiriıtuellen verbinden, das Siäkulare mıt dem Religiösen, das
Aktıve mMı1t dem Kontemplativen, das Individuelle mıiıt der Gemeinschatt. Das Leben eınes Christen
sollte nıcht mehr In Wwel Teıle aufgespalten se1ın, 1n eıne Zeıt, dem Mammon dienen, und 1n
eine Zeıt tür den Gottesdienst. Durch die Harmonıisıerung des spirıtuellen un: materiellen Lebens sınd
dıe Christen tahıg, dem eınen Herrn und (zott ımmer un:! überall dienen. Wır wollen daher ein Leben

CLleben, das unseTrenN materiellen un! spirıtuellen Bedürtnissen ZUuUr gleichen Zeıt gerecht wiıird
Diese Ansıchten VO Mwoleka werden 1ın Ostafrıka nıcht uneingeschränkt

übernommen. Sıcherlich werden Kleine Christliche Gemeinschaften als gesell-
schaftliche Basısgruppen verstanden, deren Mitglieder 1m taglıchen Leben tiefe
7zwischenmenschliche Beziehungen entwickeln können, die ıhnen die Kraft geben,
ihren Glauben 1in der Umwelt bezeugen. uch wırd die Entwicklung bedauert,
da{ß ımmer mehr Christen sıch w1e 1n Europa MmMIıt der ITrennung VO Leben un!:
Glaube mehr der wenıger 1abfinden. Bischof Mwoleka un einıge andere atrıkanı-
sche Christen scheinen jedoch eıne CNSC integrierte Gemeinschaft anzustreben und
eiıne ıntensıve Spirıitualıtät, die den Mitgliedern eıne Erfahrung der Harmonıie VO  }

Leben un Glaube vermuıttelt. Dieses Harmonisierungsbedürfnis wiırd sowohl VO  5

dem afrıkanıschen Mythos als auch VO einıgen importierten Frömmigkeıtsıdealen
genährt.

ıne Rückbesinnung autf die Glaubensentwicklung 1m Alten Testament macht
dagegen die Polarıtät VO Leben und Glaube deutlich. In der Auseinandersetzung
mıt dem agyptischen un mesopotamischen Mythos wuchs 1ın Israel allmählich der
Glaube Jahwe (5OÖtt wırd als Schöpfter verstanden, der eıner Welt gegenüber-
steht, die VO ıhm verschieden SE iın die aber eingreıift. Es VOT allem die
Propheten, dıe den Kosmos als weltliche Welt verkünden un den relıg1ösen
Mythos allmählich 1n weltliche Geschichte umwandeln. Hımmel und Erde werden
EeNNT, aber S1e bleiben dennoch auteinander hingeordnet. Die Polarıtät Von

Hımmel un Erde 1St deutlich erkennbar ın den £rühchristlichen Gebeten (vgl. Tım
5,16 un Phil Z, 6—11). Christus wırd als das Geheimnıs des Glaubens „zwiıschen
Hımmel un: Erde“ angesprochen. Er selbst betet seınem Vater „Deın Wılle
geschehe WwW1e€e 1mM Hımmel autf Erden.“ Weil SIM sıch autf diese Welt einlä{fst, MUu
die pannung 7wischen Hımmel und Erde 1n seınem Leben und Leiden voll
durchstehen. Seıne Verkündigung VO Reıich (jottes und die Verheißung VO

eiınem „NCUC Himmel“ un eıner „HCUE Erde“ sınd unlösbar mıt seınem Tod und
seıner Auferstehung verbunden.

Menschen, dıe sıch in Afrıka der Europa auf dıe Nachfolge Christı einlassen
wollen, können daher ohl aum eıne „Harmonisierung des geistlichen un
materiellen Lebens“ Kleıne Christliche Gemeir:schaften können jedoch
der Ort se1ın, dem Christen miıteinander die Spannung VO Leben und Glaube
aushalten, das Reich (jottes in ıhrer Umwelt bezeugen.
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Kleine Christliche Gemeıinschaften sınd ‚Kırche Ort“

Es wurde schon darauf hıngewılesen, da{fß 1ın den atfrıkanıschen Kleinen
Christlichen Gemeininschaftten 1mM Unterschied lateinamerikanıschen Basıs-
gemeinschaften zunaächst nıcht die Befreiung des unterdrückten Volkes geht,
sondern eher eıne relig1ös motivıerte Identitätsfindung, konkret: die
pastorale Realisıerung des wıederentdeckten Konzepts der Ortskirche ın den
Dörtern un tädten. Die ostafrıkanıschen Biıschöfe kamen aut ıhren Planungs-
konterenzen der aufschlußreichen Entscheidung:

„Wır sınd überzeugt, da{fß N jetzt für dıe Kırche der Zeıit ISt. in diesen Ländern Ostafrikas wiırklich
‚Ortskıirche‘ werden, eine Kıirche, dıe sıch selbst verwaltet, selbst verbreıtet und selbst unterstutzt.
Das 1e]1 uUuNseTrTer Planungen für die kommenden Jahre besteht darın, solche Ortskirchen autzubauen.
Lieses Zıel, glauben WIr, können WIr L1UT mı1t Hılte VO  > christlichen Basısgemeinschaften In
stadtıschen Ww1e uch 1n ländlichen Gebieten erreichen.“ „Die christlichen Gemeıinschaften, die WIr
autzubauen versuchen, sınd Banz eintach dıe greifbarste Verkörperung der eınen, heıilıgen, katholischen
un! apostolischen Kırche. c 17

Der ursprünglıche pastoral-praktische Ansatz wırd auch deutlich ın den Veröt-
tentlıichungen des ırıschen Theologen Brıan Hearne, der als eıner der wichtigsten
theologischen Berater der ostafrıkanıschen Bischöte anzusehen 1St Er schreıibt:

„Allzuofit neıgen WIr in der Kıirche dazu, uns 1n allgemeinen Ausdrucksweisen ergehen, hne den
Bezug Zur Wiıirklichkeit herzustellen. Mıt anderen Worten, WIr verlieren Konkretheit und
Bedeutung, un!: ‚WT 1mM wahrsten 1nnn des Wortes. Wır sprechen VO der katholischen Kıirche, der
Gesamtkırche, der Weltkirche aber solange WIr nıcht erfahren, W as das einem bestimmten Ort
konkret bedeutet, ann dıe Behauptung leer, skeletthaft bleiben. Das Skelett 1st dıe Instıtution, Fleisch
un! Blut aber 1St das Leben der Kirche als Ortsgemeinschaft, als lebendige Zelle 1mM Gesamtorganısmus.
In dieser Spannung zwischen unıversal un! örtlich kann das kırchliche Problem der kleinen Gemeıin-

18schafiften seiıne Lösung finden.
Als Vorbereitung für die Evaluierungskonterenz 1n Zomba, Malawı, entwickelte

1979 eıne Arbeitsgruppe der AMECEA-Bischöfe eın Dıagramm der Kırche als
eıner „Gemeıinschaft VO Gemeinnschatten 1n den 1er Ecken der Erde“. ach
diesem Konzept sınd die Kleinen Christliıchen Gemeinschaften der Ausgangspunkt
un zugleıich das Ziel der allseitigen Kommunikation 1ın den Pfarrgemeinden,
Diözesen und Bischofskonferenzen, die wıederum untereinander un mıt dem
apst als obersten Hırten verbunden sind'?

SES hat sıch gezelgt, da: die kleinen Gemeıininschatten 1M Grunde die eigentliche örtliıche Inkarnatıon
der Universalkirche sınd Es hat sıch auch gezelgt, da: S1e keineswegs die Pfarrgemeıinde ersetzen. Ich
glaube auch, dafß ıch 1er ganz auf der Linıe der ECEA-Bischöte liege. In einıgen Teıilen der Welt hat
[11AIl die Ansıcht geäußert, da{ß dıe kleinen Gemeinschaften die Stelle der Pfarrgemeinden treten
werden. Ich glaube nıcht, da{fß 1es der MECEA-Politik 1m Hınblick auf dıe kleinen Gemeinschaften
entspricht; S1e deckt sıch eher M1t der Anregung der Synode (1974), AUS der Pfarrgemeinde eıne
Gemeinschaft VO  ; Gemeininschatten machen. ährend die Jeinen Gemeıinschaften durchaus ıhr
eigenes Leben haben, stehen S1e doch 1n Kontakt und Wechselbeziehung untereinander und haben dıe

20Gelegenheıt, sıch NC  - Zeıt Zeıt auf eiıner weıteren Ebene als Pfarrgemeinde treffen.
Der atrıkanısche Lehrer Vıtalıs Okeyo 4UsS der Diözese Kısıl 1ın Kenıa gibt

tolgende beschreibende Deftinıition der Kleinen Christlichen Gemeinschaften:
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„Eıne Kleine Christliche Gemeinschaftt ann ach unseren Erfahrungen beschrieben werden als eiıne
Gruppe VO  } eLWwWa 15 Famıilien der VO  3 rund 150 Leuten, die entschlossen sınd, eın wirklich christliches
Leben führen, un! dıe versuchen, untereinander gute zwıschenmenschliche Beziehungen OBa

un pflegen. Dıie Kleine Christliche Gemeinschaft alle Probleme des taglıchen Lebens in
unmıttelbare Beziehung ZU Evangelıum. Dıies geschieht vornehmlıich 1n den Wohnungen der
Mitglieder und wenıger ın kırchlichen Einrichtungen, Kırchen der Ptarrhäusern. Die einzelnen
Gruppen setzen sıch aus Männern und Frauen verschiedenen Alters un! unterschiedlicher Bıldungsgra-
de und Tätigkeitsbereiche I1, da{fß gesellschaftliche Schranken abgebaut und überwunden
werden. CC

Nach einer gewıssen Aufbauphase lassen sıch Führungskräfte erkennen, dıe AUS der Gemeinschaftt
selbst hervorgehen un: dıe für die Gemeinschaft verschiedene lenste übernehmen: „Es oıbt viele
verschiedene Dıiıenste; aut jeden einzelnen dieser Jenste der Aufgaben wırd dıe Gruppe insgesamt
vorbereıtet: Leıtung der Gebetszusammenkünfte, Leitung der Schriftlesung, Leıtung des priesterlosen
Gottesdienstes, Jugendführung, Chorleitung, Gesundheitsfürsorge, Mütterschulung durch eıne VO

der Gruppe gewählte, entsprechend ausgebildete Mutter, Koordinierung der Armen- und Krankenbe-
IreUUNgG, Leıtung der Frauengruppe, Koordinierung der finanziellen Fragen, Leıtung christlicher
Begräbnisse, Zuständıigkeit 1ın Fragen des Familienlebens, Verantwortung tür das missionarısche Leben
der kleinen Gemeinschaft. 71

In Verbindung mı1ıt der Herausbildung verschiedener Formen VO treiwillıgen
La:enführungskräften wiırd die schwıerige rage ach der Rolle des Katechisten
un des Priesters NECUu aufgeworten. Auft der Mıssıonsstation 1St war der Katechist
als eıne Art pastoraler Tausendfüfßler der hauptamtliche, bezahlte Gehilftfe des
Mıssıonars bzw des afrıkanıschen Priesters. In den Kleinen Christlichen (Gemeın-
schaften wiıird seıne Rolle entflochten; viele Aufgaben übernehmen treiwillige
Führungskräfte. Der Katechist beschränkt sıch meıst aut seıne ureigenste Aufgabe
der Katechese, oder CT ann auch als Leıter eıner Gemeıinnschaft gewählt bzw als
Koordinator verschiedener Gemeıinschaften eingesetzt werden.

ine ahnlıche, WeNnNn auch ungleich schwiıerigere Entflechtung bahnt sıch MI1t der
Rolle des Priesters Ldieser Proze(i hat gerade erst begonnen. In dem ostafrıkanı-
schen Pastoralinstitut aba 1n Eldoret, Kenı1a, 1St 1982 eıne mehrjährige ntersu-
chung angelautfen mıiıt dem Zıel, die Entwicklung der priesterlichen Leitungstunk-
tion 1ın den Kleinen Christlichen Gemeıuinschatten un Pfarrgemeinden empirıisch

verfolgen. Es 11l scheinen, da{fß sıch die Prıiester, die sıch für das eCu«rc

Gemehmdemodell engagıeren, VOT allem auf die Feıier der Eucharistie un auftf die
ständıge Weıiterbildung der kırchlichen Lai:enführungskräfte konzentrieren.

iıne Analyse der bısherigen Veröffentlichungen“ ber Kleine Christliche
Gemeinschaften alßt anderem folgende Themenschwerpunkte erkennen:
Gemeindekatechese, Familienpastoral, Inıtıatiıonssakramente, das Kıiırchenver-
ständnıs, die Pluralıtät der 1enste un Äl'l"lt€l' in der Kırche, der Auferstehungs-
glaube un das trinıtarısche Bekenntnis. Dafi dıe griechischen Väter die Dreıitaltig-
eıt Gottes als „perichoresıs“ (ursprünglıch: „miıteinander tanzen) erklärt haben,
kommt dem dynamıschen Glaubensverständnis der Afrıkaner sehr 23 In
Anlehnung dıe Kırchenväter sehen afrıkanısche Bischöfe un Theologen ın der
Kırche das Geheimnıis der trinıtarıschen Gemeinschaftt, das 1ın Kleinen Christlichen
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Gemeıinschatten zeichenhaft gelebt un: gefeiert wırd Es geht also nıcht eıne
vordergründige kirchliche Strukturreform, sondern prıimär eıne Erneuerung
der kirchlichen Spiritualıtät.

Vıtalıs Okeyo geht schließlich 7zusammentassend autf dıe rage e1n,
Kleine Christliche Gemeıinschatten in Ostafrıka gegründet werden. Er schreıibt:

„Die Hauptgründe sınd tolgende: Christen zusammenzubrıingen ZU gemeınsamen Gebet,
einander zuzuhören, miteinander dıe Bibel lesen, reflektieren un: meditieren, ihren
christlıchen Glauben und ıhr christliches Engagement vertieten un! IN, das Vertrauen
1n dıe eıgenen Kräfte stärken un! mobilısıeren: iın den Miıtgliedern das Gespür für soz1ale
Ungerechtigkeiten ın ihrer Umgebung wecken und ıhnen zeıgen, WwW1e S1Ce solche Probleme als
Gruppe anpacken un: bewältigen können: S1Ce aus der Passıvıtät herauszuholen un! ihnen helten,
aktıve Mitglieder der pilgernden Kıirche werden; Freuden un! Nöte mıteinander teilen und
Frieden und Versöhnung zwıschen einzelnen Gruppen stiıften; iın geeıigneter Weise für die
Jugend, für die Armen und Alten, tür die Kranken un! Behinderten SOTSCHh kurz, eıne Kırche
verwirklichen, deren Mitglieder füreinander dorge tragen, dıe einander lieben und vergeben, und dıe
mıteiınander feiern un! beten, eıne Kırche, 1n der sıch hiıer und heute ereignet, W as WIr 1im Vaterunser
erbitten: dıe Ankuntt des Gottesreıiches. 24
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